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Bekanntmachung.
Die unterm 22. Oktober d. Js. über den

hieſigen Polizeibezirk aus Veranlaſſung des
Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche ver-
hängten Sperrmaßregeln werden hiermit auf-
gehoben, da die Seuche erloſchen iſt.

Schafſtädt, den 10. Dezember 1900.

3397) Die Polizei- Verwaltung.
Da nach 8 5 des am 1. Januar 1901 in

Kraft tretenden neuen Sparkaſſen-Statuts
die aufgelaufenen Zinſen der Einlagebücher
am 31. Dezember zum Kapital zugeſchrieben
werden, ſo bedarf es einer Vorlage der Bücher
am Jahresſchluſſe nicht mehr. (3245

Merſeburg. am 30. November 1900.
Das Curatorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Zu Graf Bülow's neueſter Rede.
London, 13. Dezember. Die „Pall

Mall Gazette“ ſagt: Der pommerſche Grenadier
muß vor Vergnügen mit den Knochen ge-
klappert haben bei den geſtrigen Ausführungen
des deutſchen Reichskanzlers über Realpolitik.
Die Darlegung der deutſchen Politik ſeitens
des Grafen Bülow klingt für unſere Em-
pfindung außerordentlich brutal, ſie iſt aber
nüchterne Wahrheit und geſunder Menſchen-
verſtand. Graf Bülow hält es mit dem
offenen Wort. Das ſollte auch für uns
gelten. Wir müſſen für die freimüthige Ver-
ſicherung dankbar ſein, daß ſich die deutſche
Politik von keinen anderen Erwägungen leiten
läßt, als denen, die in des Fürſten Bis-
marcks hiſtoriſchem do ut des“ ſo bündig
verkörpert ſind.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Dezember. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich heute

Vormittag 9 Uhr von der Station Wild-
park aus mittels Sonderzuges nach Hannover,
um dort Nachmittags um 2 Uhr auf dem
Waterlooplatze die dortige Garniſon zu be-
ſichtigen.

Deſſau, 13. Dez. Der „Staatsanzeiger“
macht bekannt: Die Ehe des Prinzen
Aribert iſt auf beiderſeiten Antrag vom
Herzoge von Anhalt auf Grund des anhalt-
iſchen Hausgeſetzes und landesherrlicher
Machtvollkommenheit rechtskräftig geſchieden
worden.

Rußland.
Petersburg, 12. Dezbr. Jnfolge des

Zeugniſſes der den Kaiſer behandelnden Aerzte,
daß der Krankheitsprozeß beendigt ſei und die
ſchon mehr als zwei Wochen dauernde Ge-
neſungsperiode vollkommen regelmäßig vor
ſich gehe, wird mit Allerhöchſter Genehmigung
das Erſcheinen von Bulletins aufgehoben.

rechtigten Intereſſen aller Erwerbszweige ent Burckhardt angekauft und Bohrungen vor-
ſprechenden Grundlage zu Stande kommen werde,
was allerdings die Bereitwilligkeit auch der Land-
wirthſchaft zum Verzicht auf einſeitige, extreme
Forderungen zur Vorausſetzung habe. Mit voller
Entſchiedenheit betonte in Erwiderung hier-
auf auch der Graf Klinckowſtröm die Noth-
wendigkeit des Hand in Hand-Gehens von
Jnduſtrie und Landwirthſchaft, indem
er erklärte, daß die Landwirthſchaft nur die Er-
haltung ihrer Produktionsfähigkeit beanſpruche, da
rüber aber nicht hinausgehen werde. Beide Redner
legten dar, daß an dieſer Politik des Schutzes der
nationalen Arbeit in ihren verſchiedenen Zweigen in
erſter Reihe auch die Arbeiter intereſſirt ſind, deren
Löhne nicht aus der Luft kommen, ſondern auf dem
Gedeihen des Unternehmers beruhen. Es ſprachen
noch unter Anderen der Abg. Stöcker, der ge-
wiſſe in Prozeſſen hervorgetretene Nachtſeiten des
ſozialen Lebens in den Kreis ſeiner Betrachtungen
zog, und der Graf von Roon, der die Be-
ſchleunigung der Reform des Militärpenſions-
weſens verlangte. Die Haupttheile des Etats
wurden, wie üblich, der Budgetkommiſſion über-
wieſen.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 13. Dezember.

Der Reichstag hat heute nach Beendigung
der erſten Etatberathung die Weihnachtsferien
eintreten laſſen. Die Arbeiten beginnen am 8. Januar
wieder mit der Berathung des Urheberrechtgeſetzes.
Die weitere Debatte über den Etat brachte keine
Momente von beſonderer Bedeutung mehr, obwohl
noch neun Redner das Wort nahmen, wozu noch
die obligate dritte Rede des Abg. Bebel gekommen
wäre, hätte ihm nicht diesmal das durch die be-
vorſtehenden Ferien etwas ungeduldige Haus das
Wort durch den Schluß der Debatte abgeſchnitten.
Die von verſchiedenen Seiten noch fortgeſponnenen
Erörterungen über den Präſidenten Krüger, den
Transvaalkrieg, Weltpolitik uſw. beſtätigten den
Eindruck, daß die beiden Reden des Reichskanzlers
klärend und damit beruhigend gewirkt haben. Von
größerer praktiſcher Bedeutung, als dieſe Nachklänge
der letzten Debattentage, waren einige Auseinander

ſetzungen wirthſchaftspolitiſcher Natur. Der Abg.
Möller trat gleich mehreren anderen Rednern
der Behauptung entgegen, daß ſeitens der
Regierung insbeſondere des Reichsamtes des Jnnern
großkapitaliſtiſche Unternehmerintereſſen bevorzugt
würden, und gab der zuverſichtlichen Hoffnung
Ausdruck, daß der neue Zolltarif auf einer den be

Cokales.
Merſeburg, 14. Dezember.

Hausbeſitzer Verein. Geſtern Abend
fand in der „Reichskrone“ eine Verſammlung
des Hausbeſitzer-Vereins ſtatt, welche vom
Vorſitzenden, Herrn Querfurth, unter Be-
grüßung der zahlreich erſchienenen Mitglieder
eröffnet wurde. Alsdann wurde zur Tages-
Ordnung übergegangen: Der Herr Schrift-
führer macht einige Mittheilungen über die
Verhandlungen des Provinzial-Verbandstages,
welcher am 10. Juli in Zeitz und des
Preußiſchen Landes-Verbandes, der am 6.
und 7. Auguſt in Erfurt ſtattgefunden hat.
Alsdann ertheilt der Herr Vorſitzende Herrn
Rechtsanwalt Hündorf das Wort zur „Be-
ſprechung der Kanaliſation und des erlaſſenen
Statuts.“ Ueber die Kanaliſation ſelbſt iſt
nur ſo viel zu ſagen, daß das Projekt von
den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen und von
der höheren Jnſtanz genehmigt worden iſt.
Es iſt bereits das Grundſtück des Herrn

genommen worden. Der Haupt Sammel-
kunal wird jetzt unterhalb des Kliabettes
gelegt und man baut dadurch billiger, als
wenn man es nebenan legte. Die
Kanaliſation des Neumarktes iſt noch nicht
zum Abſchluß gekommen. Die Ausführung
der Kanaliſation in der inneren Stadt ſtellt
ſich zu unſerm Leidweſen als theuer heraus.
Die Unterhaltung berechnet ſich auf jährlich
38,000 Mk., die Hälfte ſoll aus der Kämmerei-
kaſſe genommen, die andere Hälfte durch Ge-
bühren erhoben werden, dieſe letztere Hälfte
müßten alſo die Hausbeſitzer tragen. Die
Kommiſſion hat Alles gethan, um eine gleich-
mäßige Vertheilung der Koſten herbeizuführen,
aber ſie iſt mit ihren Vorſchlägen nicht durch-
gedrungen. Redner verlieſt alsdann die
polizeiliche Verordnung, die noch nicht pubkizirt
iſt und die beiden Ortsſtarute, betreffend die
Anſchlüſſe an die Kanaliſation und die
Benutzungsgebühren. Herr Landesbauinſpektor
Salomon betont, man ſolle doch die Haus
beſitzer nicht nach dem Nutzungswerth der
Grundſtücke zu den Gebühren heranziehen,
ſondern nach dem Waſſerverbrauch. Herr
Dresdner erwidert, daß die Kommiſſion Alles
verſucht hätte, aber zu keinem andern,
als dem obenerwähnten Reſultat gekommen
ſei. Ueber die Beſprechung des Elek-
trizitätswerkes entſpann ſich eine lange,
lebhafte Debatte. Herr Dresd ner ttheilt
mit, da das vorige Projekt in höherer Jnſtanz
abgelehnt worden iſt, ſo ſei eine neue Vor-
lage im kleineren Maßſtabe an den Magiſtrat
abgegangen, bis heute ſei aber nichts Näheres
zu ſagen. Herr Hirſchfeld erklärt, daß das
Elektrizitätswerk doch nicht das Nothwendigſte
ſei, Merſeburg habe doch vorläufig genug
Geldausgaben, man hätte doch auch an die
hieſige Firma Steckner herantreten können,
ihren Betrieb zu vergrößern, und das genüge
doch für Merſeburg. Herr Rechtsanwalt
Hündorf entgegnet, daß die Anlage ſich als

Doktor Kurt.
Erzählung von Emma Franz.

Nachdruck verboten.

Kannſt Du unterſcheiden, wie viel Uhr es
iſt, Helene

Nein, Tante Bertha, die Lampe brennt zu
düſter, und ich wage es nicht, den Schirm
zu lüften.

Du haſt Recht, Ernſt könnte erwachen
Gott ſei Dank, daß er ſchlummert!

Eben regt er ſich ein wenig im Schlaf,
laß uns ſchweigen.

Ja, ſchweigen und warten; o, welche qual-
volle Nacht!

Das Flüſtern verſtummte, Baronin Ras-
dorf und ihre Nichte ſaßen ſich gegenüber in
dem großen, niederen, unwirthlichen Zimmer,
in deſſen Hintergrund ein altmodiſches
Himmelbett ſtand. Jn dieſem Bette träumte
ein kranker Mann die Stunden hin, nicht
wiſſend, wo er ſich befand und wer in ſeiner
Nähe weilte.

Ruhig war es und ſtill wie im Grab;
durch das trübe Fenſter ſah man hinaus auf
die, gleich ſteilen Wänden emporragenden
Berge und in das enge Thal.

Die ſchwarze Stockuhr mit den Alabaſter-
ſäulen hoch oben auf dem wunderlich ver-
ſchnörkelten Schrank verkündete eben mit
ſchnarrendem Ton die zweite Morgenſtunde.

Erſt zwei Uhr, noch ſo fern, ſo fern vom
Tag ſeufzte die Baronin, und ihr Blick
ſchweifte müde und traurig hinüber zu

Jmmer matter brannte das Licht der
Lampe, es war faſt Nacht in dem öden
Raum, kaum konnte man die Gegenſtände
ringsum unterſcheiden, kaum wahrnehmen,
ob die hagere Geſtalt in dem Rieſenbette,
deſſen Vorhänge zurückgeſchlagen waren, die
Augen zu friedlichem Schlafe geſchloſſen, oder
ob ſie in wachem Träumen mit geöffneten
Lidern vor ſich hinſtarrten. Die leiſen, doch
regelmäßigen Athemzüge ließen indeſſen
hoffen, daß der Kranke wirklich ſchlummerte.

Eine Stunde des Bangens, des Harrens
verfloß, da ertönte plötzlich durch die Stille
der Nacht der Hufſchlag eines Pferdes. Der
Reiter hielt am Hauſe, lautes Hundegebell
erſcholl. Der Leidende fuhr aus ſeinen
Kiſſen empor, die Frauen ſchraken zuſammen.

Einen Augenblick ſpäter war die Thür
leiſe geöffnet, ein grämliches altes Geſicht
guckte herein, und die Worte: Frau Baronin,
der Herr Doktor aus Alt Buching iſt
gekommen, ließen ſich flüſternd vernehmen.

Die ältere Dame erhob ſich raſch, um den
Arzt zu empfangen.

Mit hochklopfendem Herzen trat ſie hinaus
in das Vorzimmer, dem Fremden entgegen,
deſſen Händen ſie ihren kranken Gatten an-
vertrauen ſollte.

Entſchuldigen Sie, daß wir Sie um dieſe
Stunde aus Jhrer Ruhe ſtörten, ſprach
Bertha v. Rasdorf, allein dringende Noth-
wendigkeit zwang uns dazu. Auf der Reiſe
nach dem Badeorte D. begriffen, ward
mein Gatte, der ſchon längere Zeit kränkelt,
von beftigem zvrebe a r ar

einer ſo erſchreckenden Schwäche befallen, daß
wir unſern Weg nicht fortſetzen konnten, in
dieſem Gehöft Unterkunft ſuchten und fanden.
Der Pächter des Grafen Königſtein hat uns
bereitwillig den beſſer erhaltenen Theil des
Gebäudes eingeräumt, ich fürchte, wir
werden durch längere Zeit hier verweilen
müſſen.

Schläft der Kranke? fragte der junge Arzt,
der ſich raſch ſeines Ueberziehers und ſeiner
Handſchuhe entledigte.

Jhr Kommen hat ihn geweckt, ſprach die
Baronin, treten Sie herein und ſagen Sie
mir dann, allein und ohne Zeugen, wie Sie
ihn gefunden.

Der Arzt verbeugte ſich zuſtimmend und
folgte der Dame in das Krankenzimmer.

Es iſt ſo dunkel hier, ſagte er, ganz
unmöglich, etwas zu unterſcheiden.

Mit dieſen Worten trat er zu dem Tiſche,
an welchem, todtenbleich, Helene ſaß und
zündete die Kerze, welche in einem verbogenen
Meſſingleuchter ſteckte, an der erlöſchenden
Lampe an.

Lieber Ernſt, der Herr Doktor iſt hier,
ſprach die Baronin leiſe, ſich dem gewaltigen
Himmelbette nähernd.

Er iſt hier! rief der Kranke in faſt
ſchreiendem Ton, er iſt hier habe ich Euch
denn nicht ſtrengſtens unterſagt ich will,
ich werde ihn nicht vorlaſſen, will nichts
mehr von ihm ſehen und hören, bis

Ernſt, Ernſt, Du irrſt; nicht der, den Du meinſt,
ward gerufen. Wir ſandten um einen Arz

n

Der Gedanke, Dr. Kurt könne ſeine Pflicht
nur ſäumig erfüllen und vielleicht ſtatt zu
wachen am Bett des Kranken eingeſchlafen
ſein, hatte die Baronin nicht Ruhe finden
laſſen, ſie öffnete leiſe die Thüre und blieb
an der Schwelle ſtehen.

Sie hatte dem Doktor Unrecht gethan, die
dunkle Geſtalt ſaß wohl ruhig und ſtill,
aber nicht ſchlafend auf ihrem Poſten. Der
Kranke ſchien zu ſchlummern.

Bertha v. Rasdorf näherte ſich mit leiſen,
unhörbaren Schritten. Kurt hatte das Geſicht
ihr zugewendet. Sie las in ſeiner düſteren
Miene, daß er ihr nichts Gutes zu verkünden
habe.

Er folgte ihrem ſtummen Wink, erhob ſich
und ging ihr entgegen.

Jn die fernſte Ecke des langen geräumigen
Saales zogen ſie ſich zurück, damit der
Kranke, ſelbſt wenn er aus ſeinem tiefen
Schlummer erwachen ſollte, das Geſpräch
nicht hören konnte.

Die Gefahr hat ſich nicht verringert, flüſterte
der Doktor der Baronin zu, im Gegentheil
zeigen ſich Symptome, die höchſt beunruhigend
genannt werden können. Dürfte ich Sie
bitten, mir einen Einblick in die letzten Rezepte
meines Vorgängers zu gewähren?

Sogleich hole ich ſie herbei“ ſprach die alte
Dame, ich habe ſie in meiner Brieftaſche
aufbewahrt und mit mir genommen.
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aufgebracht werden ſo
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eine Nothwendigkeit herausſtelle, er hoffe ja
weniger auf den Licht-, aber deſto mehr auf
den Kraftverbrauch. Unſere Gasanſtalt würde
in etwa 2-—3 Jahren den Anſprüchen der
Einwohnerſchaft vorausſichtlich nicht mehr
genügen können, und die Koſten, um
die Gasanſtalt noch leiſtungsfähiger
zu machen, würden ſich ſehr hoch
ſtellen. Auch ſolle die neue Anlage dazu
beitragen, mehr Gewerbetreibende heran zu
führen. Ein Hauptabnehmer der Elektrizität
wäre auch der neue Güterbahnhof, aber wenn
die Anlage verſchiedenen Rednern zu früh
kommen ſollte, ſo würde der Eiſenbahnfiskus
ſich eine eigene Anlage errichten. Herr Bau
inſpektor Salomon erklärt, die Sache ſei
verfrüht, man brauche ſich nicht zu überſtürzen.
Den kleinen Handwerkern ſei nicht damit ge
dient, wir wollten doch nicht mehr Kon-
kurrenz heranziehen, wir hätten genug Hand-
werksmeiſter, aber der genügende Abſatz fehle.
Herr Steckner theilt mit, daß der Betrieb,
welcher ſchon ſeit 12 Jahren beſteht, immer
weiter zurückgehe. Darauf hin ſtellt Herr
Hirſchfeld den Antrag: Der Vorſtand
möchte eine öffentliche Verſammlung ein-
berufen, in welcher das Elektrizitätswerk be-
ſprochen werden ſoll, um die Meinung der
Bürgerſchaft zu hören. Der Antrag wurde
angenommen. Punkt 4 betrifft Mieths-
ſtreitigkeiten. Nach Einführung des neuen
Bürgerlichen Geſetzbuches ſind ſolche bei Ver
einsmitgliedern nicht vorgekommen. Zu Punkt 5,
Einquartirungslaſt, wurde beſchloſſen, ein Orts-
ſtatut anzuſtreben, daß Miether, die 300 Mk. und
darüber Miethe zahlen, zur Einquartirungslaſt
herangezogen werden. Punkt 6. Die Waſſer-
leitungsſchäden- Geſellſchaft „Neptun“ in Frank-
furt verſichert gegen eine geringe Prämie Waſſer-
ſchäden, die durch die Zuleitung oder Abfluß-
leitung entſtehen, ſowie auch die Be-
ſchädigung des Mobiliars durch Waſſer. Das
Nähere ſoll in der nächſten Verſammlung
erörtert werden. Alsdann wurde noch über
die Kalamität der Waſſeruhren geſprochen.
Die Waſſermeſſer müſſen alle 2 Jahre ge-
reinigt werden, man wende ſich in vor-
kommendem Falle direkt an das Waſſerwerk.
Zu Nah nungs zeviſoren wurden die Herren
Lehrer Gelbert und Rechnungsrath Klein
gewählt.

Stadttheater in Halle. Geſtern Abend
wurde das Weihnachtsmärchen „Frau Holle“
bei ſehr gut beſetztem Hauſe zum erſten Male
aufgeführt. Die Weihnacht smärchen: Snee-
wittchen, Dornröschen 2c., haben ſich auf
vielen deutſchen Bühnen eingebürgert, auch
in Halle erſcheinen ſie ſeit einer Reihe von
Jahren, und der Werth, dieſe Dichtungen
auf die Bühne zu bringen und ſie der Jugend
in Wort und Bild vorzuführen, läßt ſich nicht
verkennen. „Frau Holle, oder Goldmarie
und Pechmarie“ iſt bearbeitet von Anthony
und die Bearbeitung darf im Großen
und Ganzen als eine ſehr anſprechende
bezeichnet werden. Seitens der Regie
war nichts verabſäumt worden, die Vorſtellung
zu einer abgerundeten und auch glanzvollen
zu geſtalten. Jn letzterer Beziehung hat Herr
Direktor Richard s neue Bahnen einge-
ſchlagen und das Halle'ſche Stadttheater auf
eine Höhe gebracht, die es früher nicht ge-
kannt. Geſtern Abend war der Glanzpunkt
der Ausſtattung das Goldballett (4 Bild), bei
dem eine Pracht entfaltet wurde, wie wir ſie
annährend nur in der „Königin von Saba“
unter der gleichen Direktion geſehen haben.
Direktor und Prima Ballerina wurden denn
auch nach dieſem Bilde wiederholt und ſtürmiſch
gerufen. Die ganze Vorſtellung war eine
vortreffliche, es fehlt nicht an erheiternden,
burlesken Szenen, die Aufmerkſamkeit des
Zuhörers wird von Anfang bis zu Ende ge-
feſſelt. Die Vorſtellung wurde äußerſt beifällig
aufgenommen, wir können den Beſuch der
Wiederholungen für Erwachſene und Kinder
in gleicher Weiſe empfehlen.

Städtiſche Angelegenheiteu.
Merſeburg, 14. Dezember.

Nach längerer Zeit trat geſtern Abend
wieder einmal der Hausbeſitzer Verein
zuſammen. Die Verſammlungen dieſes
Vereins pflegen klärend zu wirken in Bezug
auf die gerade ſchwebenden kommunalen
Tagesfragen, und ſo war es auch geſtern
Abend wieder der Fall. Die beiden wichtigſten
Punkte betrafen die Kanaliſation und das
Elektrizitätswerk. Die jährlichen Auf-
wendungen für die Kanaliſation werden
nicht gering ſein, und mancher Hausbeſitzer,
der ſchon jetzt die Laſt, welche ein ſolcher
Beſitz mit ſich bringt, ſchwer genugampfindetz
wird von dem re wie die Gebühren

n Wenig erbaut ſein.
Indeſſen es läßt ſich hieran Nichts mehr

r Erfreuli s a. daß wir die l die Angelegenheit ang

Kanaliſation überhaupt bekommen und daß
die von Urgroßväter's Zeiten übernommenen
Zuſtände der Beſeitigung der Abwäſſer ein
Ende nehmen.

Betreffs des Elektvizitätswerkes iſt
es, wie ſeit nun ſchon drei Jahren: Die Sache
kommt nicht aus den Akten heraus, und der
Konſument weiß nach wie vor nicht, woran
er iſt. Jn der Reihe von Artikeln, welche
das „Kreisblatt“ gegen eine ſtädtiſche
Centrale gebracht hat, hieß es einmal, wenn
die Sache einem. Privaten übertragen worden
wäre, ſo würden die Motore ſchon längſt
laufen und die Flammen brennen. Es iſt
immerhin erfreulich, daß die Stadtverordneten
heute nicht mehr einſtimmig, wie vor etwa
Jahresfriſt, für die Errichtung einer ſtädtiſchen
Centrale eintreten. Die Meinungen ſind
ſchon heute getheilt, und vielleicht ändert ſich
die Meinung des einen oder des andern, ehe
es zu einer Abſtimmung kommt über die
neue Vorlage, über welche zur Zeit der
Magiſtrat beräth und über die er ſich, ſo-
weit wir informirt ſind, noch nicht ſchlüſſig
gemacht hat. Daß die ſtädtiſche Centrale in
der Bürgerſchaft ſehr geringe Sympathien
hat, iſt im „Kreisblatt“ wiederholt ausgeführt
worden, und inſofern kann es nicht ſchaden,
daß eine öffentliche Verſammlung einberufen
wird, deren Zweck ja allerdings nur ſein
kann, daß der Einzelne ſeine Meinung zum
Ausdruck bringt.

Wenn in der geſtrigen Verſammlung da-
rauf hingewieſen worden iſt, daß die neue
Güterbahnhof-Anlage mit elektriſcher Be-
leuchtung würde verſehen werden können,
ſo wollen wir uns doch nicht verhehlen, daß
dieſe Anlage noch in recht weitem Felde liegt.
Die Einſprüche der Anlieger der Naumburger
Straße ſind behördlicherſeits noch nicht er-
ledigt, zudem kurſirt eine Petition, welche
ſich gegen die Verlegung des Güterbahnhofs
nach dem ſüdlichen Stadttheil wendet, und
dieſe Petition dürfte in der entſcheidenden
Jnſtanz mindeſtens auf Berückſichtigung
rechnen, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß die
Petenten unter allen Umſtänden einen ihnen
günſtig lautenden Beſcheid zu erwarten hätten.
Wenn ein Elektrizitätswerk bald kommen
ſoll, was recht wünſchenswerth wäre aber
kein ſtädtiſches! ſo braucht man mit dem
Güterbahnhof als Faktor einſtweilen
nicht zu rechnen!

Jn der geſtrigen Sitzung iſt ferner der
Standpunkt vertreten worden, wir brauchten
Gewerbe nicht mehr nach Merſeburg heran
zu ziehen, die Handwerker hätten ohnehin
nicht genügenden Abſatz für ihre Produkte.
Gegen dieſen Standpunkt läßt ſich doch
Mancherlei einwenden. Erſtlich ſind zeit-
weiſe Handwerker gegen Geld und gute
Worte überhaupt nicht oder nur ſchwer zu
haben, und zweitens iſt nicht geſagt, daß
man gerade Schuhmacher und Schneider hier-
her zu bekommen ſuchen ſoll. Es iſt im
„Kreisblatt“ ſchon früher wiederholt betont
worden, daß man Produktionszweige hier-
her verpflanzen möge, die auf den Export
berechnet ſind, d. h. der Export braucht noch
nicht einmal für das Ausland berechnet zu
ſein, obwohl auch das gar nicht ſchaden
würde, ſondern gedacht war an einen Export
nach Leipzig, Halle, Berlin u. ſ. w. denn
die Produktionskoſten ſind in Merſeburg er-
heblich billiger, als in den genannten und
anderen Großſtädten, erſtlich bezüglich der
Lokalitäten, zweitens bezüglich der Arbeits-
kräfte. Von den Reſultaten, welche die
Verkehrs- Kommiſſion erzielt hat, hat man
leider wenig gehört.

Es iſt erfreulich, daß in der geſtrigen
Sitzung auch angeregt worden iſt, ob man,
falls die Centrale einem Privaten übertragen
würde, nicht zunächſt die hieſige Firma be-
rückſichtigen ſollte, die ein ſolches Werk be-
treibt. Bisher genügt dieſes Werk freilich nicht
für ſämmtliche Stadttheile, indeſſen hat es
die Stadt ja in der Hand, bei einer neuen
Ertheilung der Konzeſſion Anſprüche zu ſtellen.
Falls dieſelben von jener Firma nicht erfüllt
werden könnten, was ſich indeſſen ohne
Weiteres gar nicht behaupten läßt, ſo könnte
die Stadt ihrerſeits noch immer zurück treten,
verbürgt ſich aber die Firma für Jnnehaltung
der Verpflichtungen, welche die Stadt ihr
auferlegen würde, ſo iſt die ſtädtiſche Ver-
tretung moraliſch verpflichtet, den Ein-
heimiſchen in erſter Linie zu berückſichtigen,
ihn mindeſtens zur Konkurrenz zuzulaſſen.

Wenn die öffentliche Verſammlung nicht
allzu weit hinausgeſchoben werden ſollte,
ſo wäre es vielleicht nicht unangebracht,
auch über das Bürgerliche Brau-

diskutiren

enommen hat, iſt doch

ein öffentlicher, und das Jntereſſe an der
Sache iſt in der Bürgerſchaft ein reges undlebhaftes. Uebrigens ſt das nur ein unmaß-

geblicher Vorſchlag, wer einen beſſeren zu
machen weiß, möge damit nicht hinter dem
Berge halten.

Zuckerinduſtrie.
Aus der Statiſtik der Zuckergewinnung und

Beſteuerung, die im 4. Vierteljahrsheft zur
Statiſtik des Deutſchen Reichs, Jahrgang 1900,
veröffentlicht iſt, ergiebt ſich, daß im Be-
triebsjahr 1899 1900 im deutſchen Zollgebiet
399 Rübenzuckerfabriken (Fabriken mit Rüben-
verarbeitung), ferner 48 Zuckerraffinerien
und 6 ſelbſtſtändige Melaſſe-Entzuckerungs-
anſtalten im Betriebe geweſen ſind.

Dieſe Fabriken haben im Ganzen an
Zucker erzeugt: (ſämmtliche Fabrikate auf
Rohzucker umgerechnet) 1795479 t gegen
1722427 t im Betriebsjahre 1898/99. Die
399 Rübenzuckerfabriken haben 12439 301 t
Rüben in 56331 zwölfſtündigen Arbeits-
ſchichten, mithin durchſchnittlich in einer
Schicht 221 t verarbeitet.

Die Rüben wurden auf 426732 ha ge-
erntet, und zwar ſind von den Fabriken ſelbſt
auf 42670 ha 1321636 t (10,62 v. H.), von
Aktionären oder Geſellſchaftern auf vertrags-
mäßig angebauten 151360 ha 4500288
(36,18) geerntet worden, während 53,20 v. H.
der verarbeiteten Rüben hauptſächlich in
Kaufrüben, zum kleineren Theile auch in ſo-
genannten Ueberrüben (von den Geſellſchaftern
über ihre Verpflichtung hinaus gelieferten)
beſtanden haben. Der Preis der Kaufrüben
bewegte ſich zwiſchen 1,69 bis 2,26 Mk. für
1 dz und berechnet ſich im Durchſchnitt auf
1,91 Mk. Das Ergebniß der Rübenernte
von durchſchnittlich 29,2 t auf 1 ha war um
0,7 t beſſer als im Vorjahr, auch fiel der
Zuckergehalt beſſer aus denn zur Darſtellung
von 1 kg Rohzucker wurden im Ganzen nur
7,37 kg Rüben gegenüber 7,48 im Vorjahr
von den Rübenzuckerfabriken verbraucht.

Jn 48 Zuckerraffinerien 2c. wurden 10688 t
Rohzucker mehr verarbeitet und an weißer
Waare 12655 t mehr hergeſtellt als von
49 Anſtalten im Vorjahr. Die Melaſſe-
Entzuckerungsanſtalten haben etwas mehr
Melaſſe verarbeitet und entſprechend auch an
Zuckerprodukten mehr gewonnen.

Die Ausfuhr von Zucker der Klaſſe a hat
mit 485935 t gegenüber 499603 t im Vor-
jahr etwas abgenommen, hauptſächlich nach
Großbritannien, während ſich eine Steigerung
der Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten
von Amerika bemerkbar gemacht hat. Zucker
der Klaſſe b iſt ebenfalls weniger nach Groß-
britannien ausgeführt worden, dagegen mehr
nach Norwegen, der Schweiz, Britriſch- Oſt
indien, Japan, Chile und Britiſch-Auſtralien
bei einer Geſammtausfuhr von 417408 t
gegenüber 436785 im Vorjahr. Die Klaſſe
c zeigt mit 21220 t gegen über 19827 t im
Vorjahr eine geringe Zunahme, die haupt-
ſächlich auf die Ausfuhr nach Uruguay ent
fällt, während der Abſatz dieſer Zucker nach
Großbritannien, Norwegen und Japan ab-
genommen hat.

Jm Jnland ſind gegen Entrichtung der
Verbrauchsabgabe und des Eingangszolls
764 036 t Konſumzucker (780 331 t im Vorjahr)
in den freien Verkehr geſetzt worden, auf den
Kopf der Bevölkerung 1,31 kg mehr als im
Betriebsjahr 1898/99.

2 dProzeß Sternberg.
Berlin, 13. Dezember.

Staatsanwalt Braut nimmt nach der Er-
öffnung der Sitzung am Donnerstag das Wort:
Der Portier Franz Modau aus dem Hauſe Würz-
burgerſtraße 7, in welchem Herr Dr. Romen wohnt,
will bekunden, daß auch an ihn herangetreten ſei,
um von ihm Einzelheiten über das Leben und die
Familie des Dr. Romen zu erfahren. Man habe
ihm geſagt: Wenn es gelingen ſollte, Herrn Dr.
Romen für befangen zu erklären, dann ſolle der
Portier ein paar hundert Mark erhalten. Der
Gerichtshoſ beſchließt die Vorladung des Portiers.

Juſtizrath Dr. Sello iſt am Vertheidigertiſch
nicht erſchienen.

Der Vorſitzende läßt die Miller-Fiſcher vorrufen, um ſie nochmals zu fragen, ob ſie
den Angeklagten Sternberg gemeint, als ſie der
Woyda ſagte, der Hausarzt werde kommen, um ſie
zu unterſuchen. Zeugin verneint dies. Staats-
anwalt Braut: Haben Sie vor dem Notar Kemptner
ſich zwei Ausſagen in der Sternberg'ſchen Sache
nicht beglaubigen laſſen, die eine belaſtend und die
andere entlaſtend und haben Sie nicht die entlaſtende
Ausſage Herrn Juſtizrath Dr. Sello in einem Briefe
zugeſchickt, in welchem noch ein Privatbrief an den
Angeklagten Sternberg lag Sie ſollen eine dahin-
gehende eidliche Ausſage geſtern vor dem Unter-
ſuchungsrichter Brandt gemacht haben. Zeugin:
Eugen Friedmann ſei mit dem Plane an ſie heran-
getreten, daß ſie eine belaſtende und eine entlaſtende
Rusſage aufſchreibenund ihre Unterſchrift beglaubigen
laſſen ſolle. Er wolle damit nach Berlin fahren, der
Wertheidigung das F zum Kaufeéund das Geld dann mit hr theilen. Sie habe Jas
entlaſtende Schriftſtück, welches einzig die Wahrheit

Zeugin

enthielt, nach Berlin geſchickt, das belaſtende habe
ſie zerreißen wollen, Eugen Friedmann habe
es aber nicht herausgegeben, ſondern geſagt, er wolle
es nicht verwertheii. Das belaſtende Schriftſtück ſei
unwähr, das entlaſtende ſei wahr St Die
Zeugin fügt hinzu, daß ſie das, vhne Entſchädigung
zu verlangen, gethan habe in der Erwartung, daß
Sternberg ſich veranlaßt ſehen würde, ſein früheres
Verſprechen zu erfüllen. Staatsanwalt Braut
wünſcht Auskunft darüber, was Eugen Friedmann
zu der Zeugin geſagt hat, als ſie von New York
abreiſte. Zeugin: Er ſagte, er würde mit
der „Oceanic“ gleichfalls abfahren, er wollte
jemand in London ſprechen und würde in
Southampton zu ihr aufs Schiff lommen.
Staatsanwalt: Na, was dachten Sie ſich denn
dabei? Dachten Sie nicht, daß er Geld holen und
Jhnen aufs Schiff bringen wollte Zeugin: Sie
habe angenommen, daß er villeicht die belaſtende
Ausſage verwerthen wolle. Rechtsanwalt Dr.
Werthauer: Wie viel Geld wollte ſich denn Eugen
Friedmann mit den Schriftſtücken machen?
Zeugin: Er ſprach von 20000 oder 50000 Mk., die
wir uns theilen wollten.

Vorſ. (zur Zeugin): Wie viele junge Mädchen
haben nach Jhrer Schätzung mit dem Angeklagten
bei Jhnen verkehrt? Zeugin: Es können 30 bis
50 geweſen ſein.

Ergebniſſe der Volkszählung.
Weitere Reſultate der Volks-, Vieh und

Obſtbaumzählung vom 1. d. M.: Ennewitz
182 (1895 175) männliche, 189 (1895 169)
weibliche, zuſ. 371 (1895 344) Perſ. 66
Pferde, 250 Rindvieh, 183 Schafe, 409
Schweine, 74 Ziegen, 1249 Federvieh, 9
Bienenſtöcke, 3720 Obſtbäume; Gerbisdorf;
106 (1895 99) männl., 104 (1895 103) weibl.,
zuſ. 210 (202) Perſ., 55 Pferde, 258 Rindvieh
353 Schweine, 17 Ziegen, 911 Federvieh, 39
Bienenſtöcke, 2103 Obſtbäume. Kölſa:
159 (1895 167) männl., 203 (1895 195)
weibl., zuſ. 362 (1895 362) Perſ., 69 Pferde,
347 Rindvieh, 2 Schafe, 525 Schweine, 93
Ziegen, 1494 Federvieh, 23 Bienenſtöcke,
5471 Obſtbäume. Röglitz: 67 bewohnte
Gebäude mit 85 Haushaltungen, 212 männl.,
245 weibl., zuſ. 457 Perſ., 44 Pferde, 297
Rindvieh, 1 Schaf, 382 Schweine, 81 Ziegen,
1776 Federvieh, 43 Bienenſtöcke, 5348 Obſt-
bäume. Wiedemar; 378 (1895 368)
männl., 373 (1895 334) weibl., zuſ. 751
(1895 702) Perſ. 97 Pferde, 452 Rindvieh,
156 Schafe, 766 Schweine, 220 Ziegen, 2647
Federvieh, 58 Bienenſtöcke, 8831 Obſtbäume.

Provinz und Amgegend.
Halle, 13. Dezbr. Der Vorſtand der

Landwirthſchaftskam mer für die
Provinz Sachſen hat in ſeiner letzten Sitzung
beſchloſſen, Anfang nächſten Jahres wiederum
einen Vortrags-Cyklus für praktiſche
Landwirthe abzuhalten, in welchem neben
einer Anzahl von Profeſſoren der Univerſität
Halle auch hervorragende Praktiker Referate
erſtatten werden. Der Kurſus iſt für die
Zeit von Montag, den 28. Januar, bis
Sonnabend, den 2. Februar, in Ausſicht ge
nommen. Nähere Beſtimmungen über die
Vorträge und das Lokal werden baldigſt be-
kannt gegeben werden. Etwaige Anmeldungen
werden von der Landwirthſchaftskammer für
die Provinz Sachſen jetzt ſchon entgegen-
genommen.

Halle, 13. Dezember. Auf dem Wege
von der Haide bis zum Weinberg wurde
geſtern ein arbeitswilliger Maurer, nachdem
er ſchon mehrere Tage vorher beläſtigt worden
war, von zehn ſtreikenden Maurern über-
fallen und roh mißhandelt, u. A. wurde ihm
auch Pfeffer in die Augen geſtreut. Am
Neubau der Landwirthſchaftskammer treiben
ſich Abends 30—40 ſtreikende Maurer umher,
um die nach Hauſe gehenden Arbeitswilligen
zu verfolgen. Die Polizei-Beamten mußten
wiederholt energiſch einſchreiten.

Torgau, 10. Dez. Bedeutende Unter
ſchlagungen ſind in der Stadtſparkaſſe unſerer
Nachbarſtadt Dom mitzſch entdeckt worden.
Die im Volke ſchon länger urſirenden Ge-
rüchte erhalten damit ihre Beſtätigung. Die
Unterſchlagungen hat der Stadtkämmerer
Hanemann ſchon ſeit längerer Zeit begangen
und immer wieder durch falſche Buchungen
vertuſcht, ſo daß jetzt ein ungeheurer Wirr-
warr herrſcht. Der Königl. Regierungsrath
Dittmar, der in Begleitung eines Regierungs-
ſekretärs die Reviſion vorgenommen hat, hat
bisher ungefähr 37.000 M. Unterſchlagungen
entdeckt. Der ungetreue Beamte iſt ungefähr
60 Jahre alt, 25 Jahre im Dienſt und war
abgemein beliebt. Das unterſchlagene Geld
ſoll er bei der Bewirthſchaftung und
Parzellierung eines von ihm angenommenen
Bauerngutes verloren haben. Das Gut hat
er in der Subhaſtation angenomnien,
damit eine Forderung der Sparkaſſe, welche
darauf ruhte, nicht verloren ging. Ob das
Sparkaſſen- Kuratorium ſeine Zuſtimmung
zur Annahme gegeben hatte, iſt noch nicht
feſtgeſtellt. u
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Magdeburg, 12. Dez. Heute Abend nach
8 Uhr gerieth der große Möbelſpeicher auf
dem Grundſtück Breiteweg 118 in Brand
und ſtand bald von unten his oben in
Flammen. Weichin ſichtbar war der gewaltige Feuerſchein. Sämmtliche zuge der

Feuerwehr traten in Thätigkeit. Einen
eigenartigen Fund machten vor kurzem Erd-
arbeiter an der Chauſſee unweit Barleben.
Beim Ausheben von Erdreich an einem
Telegraphenpfahl fand ein Arbeiter einen
großen Lederhandſchuh, der mit goldenen und
ſilbernen Taſchenuhren gefüllt war. Der
Fund wurde der zuſtändigen Behörde über-
wieſen, die ermittelte, daß die Uhren aus
einem im letzten Sommer zu Wittenberg
verübten großen Uhrendiebſtahl herrührten,
bei dem der Thäter eine Beute von mehreren
tauſend Mark gemacht hatte. Von dem
Thäter fehlt noch immer jede Spur. Man
glaubt, daß er nach Vergrabung eines Theils
ſeiner Beute irgendwo wegen einer anderen
Strafthat verhaftet worden iſt, ſo daß er
ſpäter nicht im Stande war, den vergrabenen
Schatz zu heben.

Vermiſchtes.
Madrid, 12. Dez. Eine neue furchtbare

Eiſenbahn Kataſtrophe hat ſich auf der
Linie Madrid-Badajoz ereignet. Der Expreßzug
entgleiſte auf einer Kurve zwiſchen Caracollera und
Almadenenejos und prallte gegen einen Felſen mit
ſolcher Wucht, daß die Räder der Lokomotive über
100 Meter weit fortgeſchleudert wurden. Die
Maſchine und Wagen ſind vollſtändig zertrümmert.
Unter den Haufen von Trümmern war lautes
Jammern zu hören. Bislang ſind zwei Todte
und ſieben Verwundete herausgezogen. Die Ur-
ſache der Entgleiſung iſt ſchlechte Beſchaffenheit
des Oberbaues.

Gerichtszeitung.
Naumburg a. S., 12. Dezbr. Der Gerichts-

vollzieher Friedrich Reitmann aus Querfurt war
der amtlichen Urkundenfälſchung nach 8 348 Str.-
G.-B. beſchuldigt. Er hatte Pfändungsprotokolle
ſpäter zu Haus dahin abgeändert, daß er den ur
ſprünglich feſtgeſetzten Verſteigerungstermin theils
auf ſeine Anweiſung durch ſeinen Schreiber ändern
ließ. Da ihm dabei der ſtrafbare Dolus gemangelt,
erfolgte bei der hieſigen Strafkammer ſeine Frei-
ſprechung.

Kleines Feuilleton.
Ein deutſcher Offizier in engliſcher

Gefangenſchaft. Einem deutſchen Offizier,
der in den Reihen der Buren kämpfte und
ſich ſeit ſechs Monaten in engliſcher Ge-
fangenſchaft auf St. Helena befindet, iſt es
gelungen, einen Bericht über die ihm und
ſeinen Leidensgenoſſen widerfahrene Be-
handlung an ſeine Angehörigen gelangen zu

laſſen. Wir entnehmen dem der „Neuſtadter
Ztg.“ zur Verfügung geſtellten Briefe die
folgenden Mittheilungen: „Meine Lieben!
Ein Unfall giebt mir Gelegenheit, Euch
einmal einen wahrheitsgetreuen Bericht über
den Aufenthalt zu geben, ohne daß die ſtrengen
Augen des Cenſors von dieſem Brief Kennt-
niß nehmen; bisher habe ich Euch nur Gutes
von hier berichtet, doch glaubt ja nicht, daß
die früheren Schilderungen der Wahrheit ent-
ſprochen jeder Brief, der von hier aus be-
fördert werden ſoll und nur die geringſte
nachtheilige Mittheilung über die Engländer
enthält, wird einfach vernichtet. Jch will
mich in Allem möglichſt kurz faſſen und
Euch zunächſt von der Gefangenſchaft
berichten. Dieſelbe erfolgte, wie Jhr
bereits wißt, nach heißen Kämpfen bei
Mafeking; niemals hätte ich geglaubt, daß
ich aus jenem Kugelregen mit heiler Haut
davon käme. Wir wurden alſo hierher
transportirt und bekamen die erſten vier
Tage nichts, abſolut nichts zu eſſen. Die
folgenden vierzehn Tage erhielten wir etwa
ein Viertel Pfund Pferdewurſt, etwas Kaffee
und ein kleines Stückchen Brod. Selbſt
redend haben wir uns gegen ſolche Hoſt ge-
wehrt und unſern Willen laut werden laſſen;
unter Anderem ſchrieben wir an Lord Roberts
und führten Klage, daß Baden-Powell uns
verſprochen, dieſelbe Koſt wie ſeinen Soldaten
auch uns verabreichen zu laſſen, dies Ver-
ſprechen jedoch nicht gehalten habe. Wir
hatten indeſſen mehrfach Gelegenheit, zu
beobachten, wie engliſche Offiziere ihr Wort
hielten. Doch davon genug und nun ein
paar Worte über die Behandlung. Jch finde
thatſächlich keine geeigneten Worte, um das
bodenlos rohe Vorgehen der Engländer gegen
die Gefangenen zu ſchildern. Die Behandlung,
die ſie insbeſondere den Verwundeten zu theil
werden l'ießen, ſpottet jeder Beſchreibung.
Von Pflege keine Spur, vielmehr mußten die
Bedauernswerthen ſich ſelbſt an Bord, in Er
mangelung anderer Mittel, Salatöl kaufen,
um ſich für ihre Verwundungen Erleichterung
zu verſchaffen. Es ſcheint geradezu Syſtem
zu ſein, die Gefangenen wie das liebe Vieh
zu behandeln. Ganze Bände ließen ſich über
dieſes Kapitel ſchreiben. Die Art und Weiſe,
wie die Engländer ihre Wuth an den Ge-
fangenen und Verwundeten bethätigen, iſt
charakteriſirend für ſie; ſo z. B. ſtachen ſie
mit Lanzen nach den Verwundeten oder auch
ſie ſchoſſen aus einer Entfernung von ein
paar (engliſchen)) Meilen in einen Haufen
Gefangene. Und ſo etwas nenntſich .civiliſirtes
Volk! Ein anderes Stückchen engliſcher Bruta-
lität will ich hier anfügen. Unlängſt näherte
ſich ein fünfzehnjähriger Burenknabe dem Draht,

da die trockene Jahreszeit beginnt.

der unſer Lager umzieht. Auf je zwanzig
Meter Diſtanz befinden ſich Schildwachen,
dieſe erhielten Jnſtruktion, auf jeden Ge-
fangenen, der ſich mehr als ſechs Fuß dem
Drahte nähere zu ſchießen. Von dieſer
Jnſtruktion wurde den Gefangenen jedoch
keine Mittheilung gemacht, und ſo näherte
ſich der Burenknabe dem Drahte, um dort-
ſelbſt Holz zu ſammeln. Ein Poſten feuerte
und ſchoß ihn mitten durch's Herz. Eine
maßloſe Erbitterung bemächtigte ſich der
Buren ob dieſer Unmenſchlichkeit und wie
Beſtien ſtürzten ſie ſich auf die Engländer.
Es iſt wunderbar, welches Geſchick die Herren
Engländer haben, Thatſachen, die ihre
Schlechtigkeit beleuchten könnten, in das
Gegentheil umzudrehen. So wurde z. B.
kürzlich eine Kommiſſion hierher abgeſchickt,
um zu erforſchen, inwieweit die erhobenen
Klagen berechtigt ſeien u. ſ. w. Wir laſen
ſpäter die Erklärungen dieſer Kommiſſion
und waren erſtaunt über das von ihr ver-
fertigte Lügengewebe; geradezu glänzend
ſchildern ſie die Zuſtände hier, während ſie
in der That ganz miſerabel ſind. Jn der
Regenzeit, Auguſt und September, war der
Boden z. B. ſo durchnäßt, daß man wochen-
lang bis an die Knöchel im Kothe waten
mußte. Jetzt herrſcht großer Waſſermangel,

Oftmals
müſſen wir qualvollen Durſt leiden, da es
nur eine Sorte Waſſer (Regenwaſſer) giebt.
Jm Lager befinden ſich Viele, die an
Dyſenterie und Darmentzündung erkrankt
ſind und es geſchieht wenig, den Armen
Linderung zu verſchaffen. Unglaublich iſt es,
welche Vorſichtsmaßregeln die Engländer ge-
troffen haben, um zu verhindern, daß Nach-
richten über hieſige Zuſtände nach Europa
gelangen.“

Der Liebesroman des Kaiſers
von China. Die in Yokohama er-
ſcheinende „Nitſchi Nitſchi Schimbun“ er-
zählt eine romantiſche Geſchichte über einen
Liebesroman des jetzigen Kaiſers von China.
Der Gewährsmann des Blattes iſt ein
Eunuche des chineſiſchen Hofes, der über 20
Jahre hindurch im perſönlichen Dienſte des
Kaiſers geſtanden hat. Seit dem Staats-
ſtreich von 1898 wurde der Kaiſer in einem
Hauſe gefangen gehalten, das auf einer
kleinen Jnſel, Namens Hingtai, inmitten
eines Sees lag. Die Jnſel war mit den
anderen Gründen des Kaiſerpalaſtes durch
eine Zugbrücke verbunden, die nur bei be-
ſonderen Anläſſen heruntergelaſſen werden
durfte. Der Kaiſer wurde von Knappen der
Kaiſerin und Tung-Fu-Hſiangs, die bis an
die Zähne bewaffnet waren, bewacht und
hatte nur zwei oder drei Diener zu ſeiner

Verfügung. Seine Nahrung wurde jeden
Tag nach der Jnſel gebracht, aber manchen
Tag rührte KwangSü ſie überhaupt nicht
an, weil er immer fürchtete, ſie enthalte Gift.
Die legitime, Gattin des Kaiſers iſt eine
Nichte der Kaiſerin-Wittwe und wird als
eine Perſon geſchildert, die zwar nicht gerade
häßlich iſt, aber doch auch nichts weniger als
hübſch oder anziehend. Jn ihrem Charakter
ähnelt ſie ihrer hohen Tante, mit der ſie auf
allervertrauteſtem Fuße ſteht, ganz außer-
ordentlich, und ſo läßt ſich denken, daß das
Eheleben des jungen kaiſerlichen Paares
nicht ganz ſo war, wie es ſein ſollte. Die
Kaiſerin ſpielte die Rolle eines Spions für
die Kaiſerin-Mutter und berichtete ihr getreu-
lich alles, was der junge Kaiſer ſagte oder
that. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht
verwunderlich, daß Kwang-Sü allmählich für
ſeine Gattin denſelben Haß empfand, wie
für ſeine ſkrupelloſe Peinigerin. Dagegen
wandte er alle ſeine Sympathieen einer der
Damen des Harems zu, die ſtändigen Dienſt als
Kammerherrin bei der Kaiſerin hatte: der
Prinzeſſin Tſchen. Dieſe war nicht nur
ſchön, ſondern auch klug und muthig und wollte
den Kaiſer retten. Aber ehe ſie zwiſchen ihm
und der Außenwelt eine Verbindung her-
ſtellen konnte, wurde ſie von der jungen
Kaiſerin, die ſie immer mit Eiferſucht und
Argwohn betrachtet hatte, der Kaiſerin- Wittwe
als gefährlich denunziert, und dieſe ließ die
Prinzeſſin daraufhin ſofort in einem Verließ
des Palaſtes, in das nie ein Sonnenſtrahl
drang, gefangen ſetzen. Hier friſtete ſie volle
zwei Jahre bei Waſſer und ſchlechtem Reis
ihr Leben, immer in der Hoffnung, daß es
ihr doch noch gelingen werde, für ſich und
den Kaiſer die Freiheit zu erringen. Als die
fremden Truppen ſich Peking näherten, gelang
es ihr, ihren Kerkermeiſter auf ihre Seite zu
bringen, und ſie verſuchte nochmals, mit dem
Kaiſer in Verbindung zu kommen. Er erhielt
eine Botſchaft von ihr und ſandte ihr auch
eine Antwort; dieſe indeß ſiel in die Hände
der Spione Tung-FuHſiangs, und zwar am
Tage bevor der Hof Peking verließ. Als man
dann am nächſten Morgen (15. Auguſt) auf-
brach, wurde die arme Prinzeſſin Tſchen aus
ihrem Verließe herausgezogen, mit einem
rauhen Sack umhüllt und in einen Brunnan
geworfen; am ſelben Tage wurde der Kaiſer
von ſeiner Jnſel geholt und mußte fortan in
der nächſten Umgebung der Kaiſerin-Wittwe
bleiben. Die junge Kaiſerin verſuchte eine
Annäherung an Kwang-Sü, aber er wies ſie
ſchroff zurück und hat ſeit dem Tode der
Prinzeſſin Tſchen nicht mehr mit ihr geſprochen.

Kleiderstoffe in Wolle u. Seidle.

Costume. Blousen.

Seehe

Jackets. Umhänge, Abendmäntel.
Unterröcke.

Morgenröcke., Kindergarderobe.
Bettzeuge, Tischzeuge.Leinen- Hemdenzeuge. Taschentücher.

Wischtücher. Handtücher.
fertige Wäsche. fertige Bezüge.

eWaaren Bettdecken. Unterkleidung.
7 Tücher und Schürzen.

Teppiche, Gardinen. Portièren.
Tischdecken., Schlafdecken.

Reisedecken. Felle,. Läuferstoffe.
Linoleum.

Gegründet 1865.

Waaren in bekannt reichhaltigster Auswahl solid in Qualität

Mustersendungen nach auswärts bereitwilligst.

ln allen Abtheilungen meines grossen Geschäftshauses sind für

Weinnachis Sinxkäufe
und mit äussersten

Preisen versehen, ausgelegt.

Zruno Freytag, Halle a. S.
Leipzigerstrasse 100. part., I. und II. Ftage. Fernsprecher 379.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, d. 16. Dezember, predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: DiakonusWuttke. Nachm. 5 Uhr: Prediger Heiſe.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Jm Anſchluß an den Vormittags-
gottesdienſt Beichte und Abendmahls-
feier. Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Abends 5 Uhr: Paſtor Delius. Vorm.
112 Uhr Kindergottesdienſt. Abends
8 Uhr: Jünglings-Verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Einführung
des zum Pfarrer von St. Thomage und
Löſſen berufenen früheren Superinten
denten Roenneke.

Bekanntmachung.
Die beim hieſigen Poſtamte vor-

kommenden Reinigungsarbeiten ſollen
möglichſt bald einem verheiratheten
Manne gegen eine jährliche Ent-
ſchädigung von 900 Mk. übertragen 3395)

etersburger Gummiſchuhe,
beſt bewährtes Fabrikat, empfiehlt zu Fabrikpreiſen

Aug. VrrallI., Burgſtraße.
werden.

Geeignete Bewerber, welche un-
beſtraft, zuverläſſig und brauchbar
ſind, können ſich in den Vormittags-
ſtunden von 9--1 Uhr im Geſchäfts
zimmer des Poſtamts melden.

Merſeburg, den 13. Dez. 1900.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.

Herrſchaftliche Wohnung evtl.
mit Pferdeſtall zum 1. April zu
vermiethen. Paul Kunstman,
Conditorei und Cafe in Torgau

Betriebs -Anmeldungen
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Dampfmaſchinen,
Laterna Magika,

Heißluft Motore,
Bilder u. Modelle

in großer Auswahl bei 3401Theodor Evert.

Milchverkauf.
Die Milch vom Rittergut

Blöſien wird vom nächſten
Sonntag ab mit
16 Pfg. pro Liter
verkauft. (3403Fuss.

h
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Karlsbader Fabrikat, empfiehlt
3396)

nädschuhe,
Aug. PPprall—,. Burgſtraſze.

dGroßer Ausverkauf.
Wegen Vergrößerung der Putz- Abtheilung

verkaufe ich folgende Artikel ganz bedeutend
Preiſen gänzlich aus, um damit ſchnellſtens zu räumen:

r Sämmtliche Puppen,
Pelzwaaren als Muffen, Boas. Baretts, Wäsche und
Cravatten, Glacé- Handschuhe für Herren und Damen,
einen großen Poſten Schürzen als:

sehaftsschürzen in jeder Gattung.

Seltene Gelegenheit zu billigen
Einkäufen.

m Putza- Magazin m
B. Pulvermacher.

Burgstrasse 5.

unter bisherigen

Tändel- u. Wirth

Theodor Ehert.
kl. Ritterstr. 1

Mechaniker und L
Merseburg a. S.

kl. Ritterstrasse 1
Optiker,

empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt ſein reichhaltiges Lager
aller in Mechanik und Optik einſchlagenden Artikel als:

Brillen Loupen WetterhäuserkKlemmer Compasse Hygrometer
Lorgnetten Pernrohre BarometerLünetten Theatergläser Thermometer
Lesesgläser Krimmstecher Whermometrographen

Holzbrandapparate
Stereoskopen

Reisszeuge

Reiss-Schienen
Reiss- Bretter

ete. (3402

Reichskrone.
Bringe meine

Stadtküche
zur Ausführung kompletter
Dejeuners, Diners, Soupers
und einzelner Gerichte in
empfehlende Erinnerung. (3365

Richard Friese.

August Grahneis,
am Dom I.

Friſcur u. ParfümerieGeſchäft
hält ſich angelegentlichſt empfohlen.

Das täglich erſcheinende

„Berliner Blatt“
koſtet vierteljährlich nur 1 Mk.,
iſt in deutſch-patriotiſchem Sinne
geſchrieben, bringt außer Politik alle
Neuigkeiten des Reiches und der
Hauptſtadt, auch ſpannende Er-
zählungen. Beſtellungen nimmt jede
Poſtanſtalt und jeder Landbrief-
träger an. Soll der Briefträger
das „Berliner Blatt“ ins Haus
bringen, ſo ſind 42 Pfg. extra zu
bezahlen. Probenummern unent-

geltlich. (3321Berlin SW. 46. Deſſauerſtr. 7.

Zu- und Ahgangs-Listen,

Ciquidationen
für Mitglieder d. Einſchätzungs-

Kommiſſion,
Voranschlag

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Gasthof zur
grünen Linde.

Morgen Sonnabend:

Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch. Abends:

Brat- und friſche Wurſt.
ff. Bürgerliches Pilſner,
ff. Münchner Bürger-Bräu.

Haus apelle „Elektra.“
3400) Albin Thieme.

P
iſt das beſte Fett für jedeKüche. 50 o Erſparniß d

der Verwendung,
da 1 Pfd. Palmin gleich
s Pfd. Butter nur 65 Pfg.
koſtet. Niederlage:

Franz Herrfurth,
Leop. Meissner.

Richard Schurig,
Emil Wolf.

C. L. Zimmermann.

Die Gemeindekirchenräthe vom
Dom und St. Maximi haben, einer
Anregung der Kreisſynode folgend,
beſchloſſen, vom Konfirmationstage
1901 an die beim Gottesdienſte zu
ſingenden Lieder im Dom u. St.
Maximi nur noch nach dem

Provinzialgeſangbuch
anſtecken zu laſſen und dieſes damit
für das offiziell allein geltende zu

erklären. (3394Die Gemeindekirchenräthe vom Dom
und St. Marximi.

Armenküche.
Armenküche wird am

Donnerſtag, den 3. Januar
wieder eröffnet und können die
Karten bei den Diakoniſſinnen in
Empfang genommen werden.

Der Vorſtand des Vaterländ.
Franen-Vereins.

Die

Gus T ml ocst HAlut

biſigote ßezugsquelle

Von
Aristons, Viktoria, Herophon,

Symphomon., Polyphon,
Adler- u. Kalliope-Musikwerke,

mechanische Pianinos,
elektrische Pianinos

und mech. Klavierspieler.
Orchestrions u. Musik-Automaten

stets in Auswahl am Lager.
Phonographen jeder Art.

e 95Christhaumständer
Neu! Mit Musik! Neu!
sowie jedes andere existierende
Musikwerk ist am Lager und
stehen dieselben jedermann frei

zur Ansicht und Probe.
Nur Instrumente I. Oualität

mit gutem reinen Ton unter Garantie
kommen zum Versand.

Noten- Auflagen fast für jedes
mech. Musik-Instrument in grösster

Auswahl. (3319
IIIustrierte Kataloge mit aller-
äussersten Preisen versend. gratis

Gustav Unhlig,
Halle a. S..

Grösstes Lager
der Provinz Sachsen.

untere Leipzigerstr.

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-vLiſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

S Herren-Garderobe.
Winter- Ueberzieher, ſtaunend billig,

Pellerinen-Mäntel,
Loden-Joppen,

Herren- Anzüge aller Preislagen,

Arbeiter- Anzüge in Caſſinet, engliſch Leder,

S

J vw7 h 59 29

Empfehle in unübertroffener Auswahl:

Knaben-Mäntel,
Knaben-Anzüge,

Arbeiterhoſen.

Weihnachts Ausverkauf.
H. Elkan, Halle a. S. Kaufhaus

1. Ranges.

o Damen-Confection.
Jackets für Damen von 1,50 M. an.

Mäntel für Damen in größer Auswahl,
Umhänge, Kragen und Räder, aller Preislagen,

Plüſch- und Double-Jacken,
Jackets und Mäntel für Kinder.

Streng
feſte Preiſe.

Streng reelle
Bedienung.

Umtausch
gestattet.

9 Kleiderſtoffe.
Weihnachtskleider, größte Auswahl, Robe von 2,48 an,

Weihnachtskleider, elegant, Robe von 2,98 an,
Weihnachtskleider, hochfein, Robe von 5,80 an.

CLeinen u. Baumwollwaaren. Wäſche.
Weiße und bunte Bettzeuge, Jnlettes,

Barchendbetttücher, weiß und bunt, von 58 Pf. an, Schlafdecken,
Tiſchtücher, Servietten, Handtücher,

Tiſchdecken, Commodendecken, Bettdecken,
Gardinen, Läuferſtoffe, Teppiche, prachtv. Muſter 5,80.

blau

Sophaſchoner,

Jagdweſten 1,50, Normalhemden 98 Pf.,
Tücher, Ballecharpes, Capotten von 20 Pf. an,

Muffen, Pelzkrageu, Pelzboas, Federboas von 58 Pf. an.

Wegen vorgerückter Saiſon
S I.

Wollwagaren.
Unterhoſen, Kindertricots,

Tellermützen,
Garnirte Hüte, Neuheiten, von 25 Pf. an.

Vorgezeichnete Handarbeitsſachen, Canevas-Stickereien, Strickwolle.
(3188

ſowie

eigenen

Licferant für Konſumvereinr.

Nusgabe von
Konſum-2Karken

2tabatt-2Karken.

W Schuhwaaren,.
Anerkannt billigſte Bezugsquelle für Sehnhwaaren aller Gattungen.

Herren-, Damen und Kinder-Schuhe bei größter Haltbarkeit und elegantem Sitz.

Filzſchuhe, Filzpantoffel, Holzſchuhe.
H. Elwan, Halle a.
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Leipzigerſtr. 87.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Drug und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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